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Heımat finden der Kırche
f f Xu den Voraussetzungen praktısch theologischen Aufgabe

>> das allen die Kındheıt scheint und och 1116 -

mand WAar

He1ımat 1ST C1M Begriff den ıch UNsCIN gebrauche, weıl C1n unkla-
ICT und bekanntlich oft miıßbrauchter Begriff ıst.1 Vom Heimattilm
bıs 711 volkstümlichen Musık steht dieser Begriff für Enge und

Bındung; und C11C Gemeıinschaft die längst aufgehört hat
Gemeinschaft SCHIN, vergewi1ssert sıch diesem Begrifft VOI-

geblichen Glücks Solche Heımat sollten Jugendliche der Kırche
AI nıcht Eerst tfinden
Heı1ımat mu{ also prazısıert werden, WE der Ausdruck das be-
schreiben soll W as der Kırche finden WAalic Eınen Ansatz
E WANH bietet der bekannte Schlufßabschnitt A4US Frnst Blochs Prinzıp
Hoffnung
» DDıie Wurzel der Geschichte ber 1ST der arbeıtende, schaffende, die Gegebenheıiten
umbildende und überholende Mensch Hat sıch ertafßt und das Seine ohne Entäu-
ßerung und Entfremdung realer Demokratie begründet entsteht der Welt
y das allen die Kındheit scheint und noch nıemand War He1ımat <<

Bloch versucht nıcht PTr'ST Heımat Bestehenden auszumachen
un: S1C dadurch auf beengende Formen des Glücksersatzes redu-
ZICeTeN sondern weilß darum, da{fß Heımat beschädigten Leben
NUur zukünftig SC1IM annn Heımat wırd Zu 1e] polıtischen Han-
delns und Objekt der Sehnsucht zugleıch. Damuıt wiırd der Begrift

SC1NCIIN Mißbrauch Schutz 4 Be1i Bloch erd
» Heımat« als Ausdruck der Sehnsucht ach unbeschädigtem Leben

Vgl Fbertz Art Heımat, Woöorterbuch des Chrıistentums, Sonderausga-
be, üunchen 1995 477 4773

Bloch Das Prinzıp Hoffnung, Kapıtel 55 (Gesamtausgabe Frankturt
a.M 1977 1628 Vgl dazu uch Zimmerl.i, Gespräch MItL Ernst Bloch ders
Der Mensch und Hoffnung Alten Testament Göttingen 1968% 163 178

Vgl Josauttis, » Worıin och nıemand Zum protestantischen Umgang MITL
Heıimattfesten, 1ı11: Stolt, Grünberg und Suhr (HgY Kulte, Kulturen und
Gottesdienste. Offentliche Inszenıerungen des Lebens, Göttingen 1996, 8191
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deutlich, einer Sehnsucht, Aaus der auch och die Heıimatideologie
ıhre Attraktivıtät, die sS1e für viele hat, ezieht. Wenn Bloch das be-
n  ‘9 »das allen 1in die Kındheıit scheint«‚ ann macht die Sehn-
sucht namhaft, die A4US der vertrauensvollen Geborgenheıit der ersten

Tage und Jahre erwächst.*
Wıe wiırd solche Heımat wirklich diesseıts der marxıstischen Utopie
des sıch selbst verwirklichenden un! schaffenden Menschen? Hans
Mayer halt test, da{fß Bloch VOTaus auf einen Iraum ausgreift. Mayer
erkennt Realisierungen solcher Sehnsucht 1in der Solidarıtät; 1in ıhr
wırd die Erfüllung der Sehnsucht ach Heımat spürbar. »In den
RuLlnen des Jahrhunderts«> ahndet und sucht ach eiınem och
gültigen Inbegriff VO Heımat, ach eiınem och gültigen Leben,
das solcher Sehnsucht entspricht. Dreı Postulate stellt Mayer auf

»Freiheit, Wohlstand, sozıale Gerechtigkeıit. Betrachtet INa  - jedoch die Kultur
Ausgang uUNsecCI1CcsS Jahrhunderts, Iso nach (und vor) vielen entsetzensvollen Zerstö-
!  1, wiırd [11all das Märchen VO der bösen Fee erinnert. Sollte wirklich
se1n, da{fß künftige Gesellschaften 1mM Zeichen einer Globalisierung NUur tfolgendes ZUTr
Wahl haben? Freiheit und Wohlstand, doch ohne sozıale Gerechtigkeıt. Wohlstand
und sozıale Gerechtigkeıit, doch 1ın eiınem autorıtärem Regime. Freiheit und soz1ıale
Gerechtigkeit, doch ohne den Wohlstand eiıner heutigen Wegwerfgesellschaft.«®
Trot7z der Suche 1ın den Ru1lnen des Jahrhunderts scheıint der Iraum
verloren se1n. Verloren die Sehnsucht ach Heımat, undeutlich
die Ziele und tollkühn Jjene Hoffnung, die sıch der Sehnsucht der
Kındheit annähert.
ber Heımat 1st nıcht 11U!T eın Iraum. Heı1ımat liegt nıcht 11UT 1mM F
künftigen, Sar Utopischen. Wır erleben Heımat 1n vielen Brechun-
gCch. Stephan Strasser zeıgt den Überlegungen VO Emmanuel
Levınas die tragende Bedeutung VO Wohnung und fester Heım-
‘9 hne die Menschen sıch VO sıch selbst entfremden: »der Fı-
genleıb, die Wohnstätte, der Besıtz, die Arbeiıt, die Okonomie ke1i-

zufälligen empirischen Fakten. Sıe stellen essentielle OmMente
der Ich-Struktur dar.«7 Die Wohnstätte gehört konstitutiv A F @
ben hinzu. Iiese Grundtatsachen greift Levınas 1n seiınen Analysen
auf und zeıgt, dafß der Mensch 1mM Wohnen eıne das heifßt 1ın Sanz
spezifischem Sınne: seıne Weiıse hat, »sıch aufrechtzuerhalten und
sıch durchzusetzen. Dıie Wohnstätte 1st emnach für das Ich weder

Blochs IM 'erk 1St VO der Suche nach dieser verlorenen Heımat durch-
drungen; charakteristisch dafür 1st seıne Meditation des alten Kruges; Bloch, Geilst
der UÜtopıie. Z weıte Fassung (Gesamtausgabe 3), Franktfurt a.M 19AR, 17-19

Mayer, In den Ruinen des Jahrhunderts. Reden über Kulturschöpfung und
Kulturzerstörung, Franktfurt a.M 1997

Ebd.,
Strasser, Emmanuel Levınas: Ethık als Philosophıie, In: Waldenfels,

Phänomenologie ın Frankreıich, Franktfurt a.M 198/, 221-265, ET
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C1iMN Behälter och ‚zuhandenes Zeug« sondern der Ort VO dem
Aaus sıch sCc1Nn Koöonnen enttaltet « S Das Zuhause 1ST C1iMn Ort VO dem
Menschen sıch entfernen und wohiın S1C wıeder zurückkehren

»Meın Heım 1STt für mich gleichzeitig Festung und Ausfallpforte Eınerseıts vermag
iıch hinauszutreten, hinzugehen und I1r LWAas ANZUCIENCNH Andererseıts gehört 908008

IHNC11NECINN Heım alles, 1ST diesem Orte alles VOTaUs VO 11117 ergriffen und be-
oriffen «<

Was Strasser »Wohnen« »Wohnstätte« » Heım« lese iıch als
C1NeE phänomenologische Beschreibung VO Heımat Heımat gehört
11S Spektrum der konkreten Beziehungen zwıschen Ich und Welt
Was 1ST Heımat Heımat als Erfahrung VO Solidarıtät und (5e-
meınwohl Heımat als die FCDIESSIVCN Konventionen ungelebten F
ens der Heımat gar als Ausdruck für die Sehnsucht ach dem Pa-
radıes, CWISCH Unabhängigkeit und Freiheit?

Fremd der Kırche

Dıie Kırche 1ST für die €eIisten Jugendlichen nıcht heimatlıiıch Da{ß
S1C »>vıiel MITL Zwang, Kälte, Langeweıle tun«19 hat 1ST nıcht
übergehen. Kıirche als OUrt, dem Jugendliche Heımat finden kön-
NCIL, steht aum mehr ZUr Diskussion. Ist Kırche überhaupt och
zumutbar? Kırche ı1ST dieser Perspektive die Instıtution, WIC S1C
für die Jugendlichen ı ıhrem Umklkreıs ertahrbar 1ST Warum wırd
dabei VO dem spürbar W as WIT als Kırche glauben? In
der Religionspädagogik 1ST die Abkehr VO Urıentierung
der vortindlichen Kırche und der VO ıhr reprasent1erten Inhaltlıch-
eıt programmatısch nıcht 11UTr Kontext der öffentlichen Schu-
le Es scheint daher nahezuliegen, Mi1L Ulrich Schwab »einen subjek-
LOrıentierten Religionsunterricht Kontext gegeNWartıger Religi0-
1LaL« einzufordern, ANSTAatt Jugendlichen diejenige Kırche ZUZUMU-
Ten die ıhnen fremd geblieben 1ST Kırche und Religiosität der Ju
gendlichen werden als Gegensatz wahrgenommen Der Religions-
unterricht habe nıcht »irgendetwas Sachen Glauben ‚vorzuschre1-
ben<«12 wırd damıt »der« Kırche unterstellt S1C wolle das VOI -

Fbd
Ebd

Schwab » [JDas mu{fß iıch I111r doch VO keinem vorschreiben lassen Sub-
jektorientierter Religionsunterricht Kontext gegenWartlıger Religiosität, PTh 85
(1996) 508 »21 511
11 Ebd 512 »Religiosität konstruiert sıch heute Rahmen soz1ıaler Netze, die
anstatt der alten soz1ı1alen Miılieus ZUuU soz1alen Bezugspunkt der Subjekte
werden. Institutionen WIC die Kırche haben für diese Konstruktionsprozesse keine
selbständige Relevanz mehr.

Ebd., 514
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schreiben? sondern solle »eıne Hilteleistung für die eigene relig1ö-
ÖOrıientierung bieten.«13 Indem »Religiosität« A Bezugspunkt

wiırd, annn »Kırche« als belastet und geradezu unbrauchbar be1-
seıte gelegt werden.
Wırd Kırche ach der Wahrnehmung VO Christoph Bızer oft als
»Gegensatz VO Ich-Auslegung« und »Fremdbestimmung«!* erfah-
renNn, belastet das iın der Tlat die Religionspädagogik. Kırchliche Pra-
X1S 1st dieser Wahrnehmung nıcht unschuldig bıs hın Zu

Zwang ZUuU Gottesdienstbesuch 1m Konfirmandenunterricht.
FEıne Konfirmandın, dıe sıch über die stereotypen Abläufe« und die »unverständlı-
chen Predigten« beschwert, sıeht die Kırche für S1e dann beginnen, WEn nach dem
Gottesdienst das Kıirchen-Bistro öffnet. In der Klage über »dıe Kırche« steckt viel
Enttäuschung darüber, dafß S1e Bedürfnisse zumal der Jugendlichen vertehlt.!®

allerdings da eın »subjektorientierter« Religionsunterricht die
ANSCINCSSCHC AÄAntwort se1n kann, erscheint mMır traglich, weıl 1er
»dıe Kırche« selektiv als die Instiıtution wahrgenommen wiırd, VO
der I1la sıch absetzen 111 Setzt INan sıch damıt nıcht auch VO ıh-
DE inhaltlıchen, christologischen Bestimmtheit ab? Damıt wırd aber
zugleich übergangen, W as kritischer Kraft des Glaubens g-
WINNEN ware. Im programmatischen Rückgang auf die »Religi0s1-
tat« Jugendlicher wırd sotern SIE sıch überhaupt stichhaltıg A4US$S-
machen Alßt das abgeblendet, W as christlichen Glauben ausmacht,
woher kommt un: W as glaubt. Die Inhaltlıchkeit 1st Ort
kommunikabel, Kırche geschieht, un Sie kommunikabel 1St,
geschieht Kırche un se1 05 1m Religionsunterricht. Die Alternati-

1er Schülersehnsucht und Ort Kırche 1st ırreführend.
ber nıcht 1L1UTr die Wahrnehmung VO Glaube und Kırche 1St jer
defizıtär. »Subjektorientierter« Religionsunterricht bleibt einerseıts
zentrale Einsichten in den Vollzug VO Religion schuldig, anderer-
selıts überfordert als »Beıtrag 1m Bereich der Religion AAr Sub-
jektfindung«16 seıine Adressaten subjekttheoretisch.! Er findet sıch
miıt der Heıimatlosigkeit 1ab Wıird die Lebenswelt A  IMMECN,
Wenn S1e Zu nıcht mehr hinterfragten Horıiızont wiıird? Dieser eli-
x10nsunterricht erschlie{(t nıcht konkrete Religion, sondern redu-

13 Ebd
Bızer, Kırchgänge 1im Unterricht undd Zur Gestaltwerdung VO

Religion, Göttingen 1995,
Eın auffälliges 5Symptom: Warum wenden sıch wenıge Predigten die Kon-

tırmanden, deren Kırchenbesuch eingefordert wırd?
Schwab, Subjektorientierter Religionsunterricht, 516
Soll »subjektorientiert« jedoch NUuUr heıfßsen, da{fß »der Schüler« 1m Mittelpunktstehen solle, dann 1St das eher trıvial. Zudem scheint mIır der Begriff »Subjekt«

SCn seiner theoretischen Überfrachtung den Zugang Zu Je einzelnen Schüler
versperren.
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Zziert s1e ach dem Ma{i bildungstheoretischer Prämıissen. So 1st
mMI1r zweıfelhatt, ob 6X Kategorıen tindet, die Sehnsucht
nehmen, die VO sehr vielen Jugendlichen aum artikuliert, aber

bedrängender angedeutet wiırd Achtet IiNan auf dıe Manıiıtestatio-
NCN jugendlıcher Subkultur, annn dokumentiert diese die Suche
ach eiınem unreduzıerten Leben, das in solchen Manıtestationen
aber unbefriedigt bleibt. Die Coolness sich als eıne Spra-
che, dıe das verbirgt, W as eigentlich zr Ausdruck kommen oll
Hınter sprachlichen Stereotypen werden eigene Getühle verborgen;
das Verbergen des eigenen KoOrpers 1ın überdimensıionıierten Klamot-
ten und Baseballmützen bezeugt leibhaftig das Gefühlschaos, das
Jugendalter ausmacht und Ja Bearbeitung eıne klarere Sprache
braucht. Verlangen die Jugendlichen nıcht geradezu ach der Kon-
frontatıon mi1t einer Sprache, die sS1Ce sıch selbst tührt, gerade weıl
sS1e nıcht ıhre eıgene ist?
Die Symbole, die den Jugendlichen ZUrTr Verfügung stehen, sınd
ezu ausnahmslos Objekte der Warenwelt. Damıt steht die Suche
ach Identität 1ın eiınem Diılemma: Was die eigene Individualität
ausdrücken und entwickeln helten soll, erweıst sıch als unıtorm und
heteronom.!8® Konformiutät, die in der scheinbaren Individualität
dem Konsumenten geben scheınt, W as braucht, ertüllt die
Sehnsucht ach Besonderheit und Einmalıgkeıt und macht ıh doch
Zzu Austauschbaren. Beziehung, W äarme und Nähe, Interesse
Outtit signalısıeren eın gefährliches Konstrukt VO Heımat, 1N der
die Gestaltungsfähigkeıit VO Heımat verkümmert und die Sehn-
sucht ach iıhr vertrocknet: Wenn das Angebot wechselt, ann
wechselt die Farbe:; Heımat wiırd austauschbar mit Warenwelt, Of-
tentlichkeit mıi1t Intimııtät.!?

Die Suche nach Heımat, nach eiınem Zuhause, nach Zugehörigkeıt drückt sıch noch
1n solchem Konsum AaU>S, gerade weıl davon auSs  c werden kann, dafß die Wer-
bung 1Ur dann aufgreift, WEenn (werbe-)wirksam 1St. Da{iß diese Suche nach
Heımat rel121Ös besetzt ist, erd unübersehbar deutlich: Relig1öse Moaotive und (36-
schichten sınd werbewırksam und eın verdrängtes Bedürfnis.?° Die Sehn-
sucht nach Zugehörigkeit, Heımat, Zuhausesein speıst die Werbung; S1e 1st zugleich

18 Vgl Bızer, Kirchgänge,
Vgl Sennett, Vertall und nde des öffentlichen Lebens. Dıie Iyranneı der In

tımıtät, Frankturt a.M 1983
Eın Beispiel vielen: [Das Werbeplakat eıner Zigarettenfirma beschreibt iıhr

Produkt mıiıt dem Satz »und siehe Wlr sehr gut« Der Fınger des Adam Aaus der
Sixtinischen Kapelle deutet dann autf diıeses wohlgeratene Produkt:; un der Wıider-
spruch dem Rande verzeichneten Hınweils des Bundesgesundheıitsminı1-

bleibt ob dessen Wınzıgkeıit übersehbar.
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Ausdruck dafür, da{fß 1n der Werbewelt verlorengegangen 1St. och 1n ıhren
Ersatzbefriedigungen dokumentiert die Warenwelt, da{fß tehlt.?!

Wenn die Realität der Jugendlichen durch Heıimatlosigkeit und
befriedigte Sehnsucht gekennzeichnet 1st, ann annn eıne Kırche iıh-
nen aum Heımat se1n, WECNnN S1e diese Sehnsucht übergeht. Was ıh-
NEeN als Kırche begegnet, hat in iıhrer Wahrnehmung der Kälte
teıl, der sS1e entfliehen wollen. Es mMu darum gehen, die Sehnsüchte
der Jugendlichen wahrzunehmen auch ıhre Sehnsucht ach eıner
Kırche, die nıcht ıhre Vorurteıile bestätigt, sondern NECU Z Geltung
bringt, W as Kırche eigentlıch ausmacht. Eıne Kırche, die ıhren e1ge-
NnenNn rund nımmt, annn sıch nıcht iıhrer Posıtivität begnü-
SCH, sondern MUuU gerade Jugendliche azu befähigen, die gegebeneGestalt VO Kirche kritisch wahrzunehmen und auf das hın be-
fragen, W as Kırche Jeweıls se1n mu{ Das heißt 11U aber auch, da
die Jugendlichen Möglichkeiten finden mussen, 1in der Kırche iıhrer-
se1ts einzuklagen, W as Kırche bestiımmen mMu Kırche wırd 1er
VO den Jugendlichen möglıcherweise als eıne Heımat entdecken
se1n, weıl be] ıhr und ıhr das einklagbar wiırd, W as die Sehnsucht
ach unbeschädigtem und befreitem Leben tragt. Dıie Utopıie ware;
da{ß Kırche dıe Jugendlichen beteiligen könnte ıhrem Weg und
da{fß s1e antänglich-gebrochen eıner geistlichen Heımat werden
ann Wäre damıt nıcht auch auf eıne sehr praktische Weıse die
»Subjektwerdung« Junger Menschen STASLEeTre als iın der
Verdoppelung der Unbestimmtheit ıhrer Sehnsucht? Denn Kırche
teht für das e1n, W as die Fassade der Warenwelt durchdringt und

erst den Blick ötffnet für das, W as der Sehnsucht ıhre Spracheo1bt. Gerade die Artıkulation dessen, W as tehlt, macht 1im Kern Kır-
che AaUS; S1e 1st darın Kırche, da{fß be1 ıhr und ıhr das erkennbar
ISt, W as die Sehnsucht ach unbeschädigtem Leben sucht.

Heımat tinden iın der Kırche Dıie Bedingung dafür Ist, da{fß dıe Kırche sıch nıcht in
iıhre Instıtutionalıtät zurückzıeht, sondern 1n die Fremde geht Miıt der Frage nach
einer Heımat 1n der Kırche stellt sıch Iso nıcht allein die Frage, w1e sıch Beheima-
tung vollziehen kann, vielmehr kommt die Frage nach der konkreten Gestalt VO
Kırche 1n den Blıck, die beantwortet werden mufß, klarmachen können, auf
welchen Wegen Kırche Heı1ımat werden kann.? Nur ıne Kıirche, die u  S 1St,kann Heımat werden.

21 Vgl Bloch, Etwas tehltHeimat finden in der Kirche  175  Ausdruck dafür, daß in der Werbewelt etwas verlorengegangen ist. Noch in ihren  Ersatzbefriedigungen dokumentiert die Warenwelt, daß etwas fehlt.?!  Wenn die Realität der Jugendlichen durch Heimatlosigkeit und un-  befriedigte Sehnsucht gekennzeichnet ist, dann kann eine Kirche ih-  nen kaum Heimat sein, wenn sie diese Sehnsucht übergeht. Was ih-  nen als Kirche begegnet, hat in ihrer Wahrnehmung an der Kälte  teil, der sie entfliehen wollen. Es muß darum gehen, die Sehnsüchte  der Jugendlichen wahrzunehmen — auch ihre Sehnsucht nach einer  Kirche, die nicht ihre Vorurteile bestätigt, sondern neu zur Geltung  bringt, was Kirche eigentlich ausmacht. Eine Kirche, die ihren eige-  nen Grund ernst nimmt, kann sich nicht an ihrer Positivität begnü-  gen, sondern muß gerade Jugendliche dazu befähigen, die gegebene  Gestalt von Kirche kritisch wahrzunehmen und auf das hin zu be-  fragen, was Kirche jeweils sein muß. Das heißt nun aber auch, daß  die Jugendlichen Möglichkeiten finden müssen, in der Kirche ihrer-  seits einzuklagen, was Kirche bestimmen muß. Kirche wird hier  von den Jugendlichen möglicherweise als eine Heimat zu entdecken  sein, weil bei ihr und an ihr das einklagbar wird, was die Sehnsucht  nach unbeschädigtem und befreitem Leben trägt. Die Utopie wäre,  daß Kirche die Jugendlichen beteiligen könnte an ihrem Weg und  daß sie anfänglich-gebrochen zu einer geistlichen Heimat werden  kann. Wäre damit nicht auch auf eine sehr praktische Weise die  »Subjektwerdung« junger Menschen ernster genommen als in der  Verdoppelung der Unbestimmtheit ihrer Sehnsucht? Denn Kirche  steht für das ein, was die Fassade der Warenwelt durchdringt und  so erst den Blick öffnet für das, was der Sehnsucht ihre Sprache  gibt. Gerade die Artikulation dessen, was fehlt, macht im Kern Kir-  che aus; sie ist darin Kirche, daß bei ihr und an ihr das erkennbar  ist, was die Sehnsucht nach unbeschädigtem Leben sucht.  Heimat finden in der Kirche: Die Bedingung dafür ist, daß die Kirche sich nicht in  ihre Institutionalität zurückzieht, sondern in die Fremde geht. Mit der Frage nach  einer Heimat in der Kirche stellt sich also nicht allein die Frage, wie sich Beheima-  tung vollziehen kann, vielmehr kommt die Frage nach der konkreten Gestalt von  Kirche in den Blick, die beantwortet werden muß, um klarmachen zu können, auf  welchen Wegen Kirche Heimat werden kann.? Nur eine Kirche, die unterwegs ist,  kann Heimat werden.  21 Vgl. E. Bloch, Etwas fehlt ... Über die Widersprüche der utopischen Sehnsucht.  Ein Gespräch mit Theodor W. Adorno; in: Gespräch mit Ernst Bloch, hg. v. Rainer  Traub und Harald Wieser, Frankfurt a.M. 21977, 58-77.  22 Das entspricht doch wohl auch den ekklesiologischen Bildern des Neuen Testa-  ments, die die Metaphern des Unterwegsseins und der Fremdlingsschaft bevorzugen.ber die Wıdersprüche der utopischen Sehnsucht.
Eın Gespräch mıiıt Theodor Adorno; 1n Gespräch mıiıt Ernst Bloch, hg Raıiner
TIraub und Harald Wıeser, Frankfurt a.M 5877

Das entspricht doch ;ohl uch den ekklesiologischen Bıldern des Neuen Testa-
n  '„ die die Metaphern des Unterwegsseıns und der Fremdlingsschaft bevorzugen.
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Kırche iın der Fremde

Da{fß Kırche vielen tremd wurde, 1sSt nıcht 1Ur Verlust, sondern der
Kırche ANSCMECSSCHCI als eıne allzu selbstverständliche Vertrautheit.
Dıiese Fremdheit 1st der 1NweIls autf eıne Gestalt VO Kırche, die sS1e
nıcht VO sıch 4US 1St, sondern der sS1e sıch immer erst annähern MU
Gerade ıhre Fremdartigkeit und Sperrigkeıt 1st ın eiıner funktionalen
Gesellschaftt eıne eigene Gelegenheıit“ ZUTr Artikulation dessen, W as
Kırche 7A17 Sprache bringen hat Kırche steht 1ın Gestalt VO

Fremdheiıt für das Evangelıum e1n, das sıch verlieren droht

[)as kann uch ın der raäumlichen Besonderheit der Kirchen seınen Ausdruck tinden.
Nıcht wenıge Menschen suchen 1n der Kırche uch die örtliıche Abgeschiedenheıt,
dıe Trennung VO der leblos gewordenen Alltagswelt. Die Kırche bietet in dieser
Perspektive miı1t ıhren Klöstern oder FEinkehrhäusern eın Angebot für das, W as ON
1mM Alltag keinen Platz findet. Michael Meyer-Blanck sıeht hier uch ıne unautgeb-
are Funktion der Lıiturgıe, die die Erfahrung gelebter Formen bietet, 1ın die sıch das
Indiıyiduum eintinden kann: »50 sehr dıe soz1ıale Einbindung des Indivyiduums
schwindet, Je mehr sıch dieses seinen Platz selbst suchen und erkämpfen mufß, desto
stärker 1St aut der Suche nach hılfreichen Wahlmöglichkeiten für die eıgene Re-
kreatıon und für das Gefühl, irgendwo beheimatet sSe1N.«  24 Auf der Suche nach
Orten geistlicher uhe erhält der Alltag 1n se1iıner Routine uch ıne Ahnung VO
Heımat zurück. Dıie Frage nach der Heımat, der Zugehörigkeıit und dem Eıngebun-
densein eröffnet damıt einen Blick auft den Alltag, dem anscheinen! das Wesentliche
abhanden gekommen 1St: die Sehnsucht nach Heımat. Die ökonomıiısc eingeforderte
Flexibilität macht Heımat obsolet, und die Werbung oreift das als attraktıven Le-
bensstil aut. Täglıch eiınem anderen Ort: Miıt dem Raum werden Zeıiten und
menschliche Beziehungen bedeutungslos.
Kırche 1n der Fremde verweılst auft Heımat, s1e annn aber e-
LOTININECIN nıcht selbst schon Heımat se1n; vielmehr macht siıch ıhr
dıe Sehnsucht ach Heımat fest In diesem Sınne 1St Kırche ein Ort:
mıiıt dem Verlorengegangenes und Ausstehendes wıeder ZUr Sprache
kommt und sıch damıt anfänglıch eschatologisch realisiert. Kır-
che mu{f6 deshalb, 111 sS1e für Menschen offen se1ın, die Heımat
chen, ıhre Fremdlingsschaft artıkulieren. Poinntierter: Nur eıne Kır-
che, die eıner Welt der Heimatlosigkeıit tremd le1bt, ann auf dem
Weg ZUr Heı1ımat se1in.
Darum mu{ der Versuch urz greiten, den religionspädagog1-
schen Schwierigkeiten, die Kırche bereıitet, durch einen Rückgang
auf dıe Religiosität der Jugendlichen begegnen. Damıt das Sub-
jekt<, das 1er 1mM Zentrum stehen soll, nıcht mıt sıch allein gelassen

Vgl Wharton, The Occasıon of the Word of God An unguarded
the character of the Old Testament the O: of God’s STtOrY wıth Israel, Au-
st1n TJexas) 1968

Meyer-Blanck, Inszenı:erung des Evangelıums. Eın kurzer Gang durch den
Sonntagsgottesdienst nach der erneuerten Agende, Göttingen 1997, 153
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und iın seınen Befangenheiten erhärtet wiırd, bedartf 6S der Begeg-
NUuNns mı1t dem Fremden und Neuen, das das Bestehende überschrei-
tet. Damıt Kırche aber diese Sehnsucht ach dem, W as aussteht, otf-
fenhalten kann, annn sS1e sıch wıederum nıcht allein den gängıgen
Vorstellungen festmachen, sondern muflß die spezifische Gestalt ıhrer
Hoffnung deutlich machen.
Fur die Gestalt VO Kırche heißt das NUunNn, dafß ıhre Erkennbarkeit
mıt der Geschichte un: den Geschichten verbunden ist: die die He1-
lıge Schrift bezeugt. Zur Gestalt VO Kırche 1ın der Fremde gehört
darum, da{ß sS1e kenntlich werden mu{fß, ıhre eigenen TIradıitionen e1IN-
bringt und sıch dem Gespräch mıt anderen aussetzt.?> Kırche ASt
sıch arum 1Ur mıt ıhrer Bestimmtheit durch die Geschichte (Gottes
mı1ıt den Menschen beschreıben, annn darın aber offenbleiben für
den anderen und Fremden?®, weıl S1e 1Ur 1ın dieser Erkennbarkeit
für den anderen ZUuU Gegenüber werden ann.

Dıi1e Bestimmtheıit durch die Geschichten VO »Abraham über Moses bıs Jesus und
IL11TE „ NO 1St die Voraussetzung dafür, mıt Fremden überhaupt 1ın einen Dialog treten

können.?28 Dıiese notwendige Unterschiedenheit VO anderen macht die Identität
VO  — Gruppen und Individuen aUS, s1e macht S1e TrkennDbar. Die Erkennbarkeit der
Kırche 1St 19188  > aber keine 1xierte und statısche, sondern vielmehr adurch gekenn-
zeichnet, dafß S1e bereıit ist, sıch durch diıe Verheißungen Gottes korrigieren lassen.
Sıe ebt Iso aus der ähe Gottes, durch die sS1€e eılsam M: Ist, aber uch
Neuem sıch bewegen aßt. Damıt bleibt ber Kirche nıcht allein, be1 sıch selbst, SOIl-
dern Kırche 1sSt 1n dieser Gestalt öftfentliche Kırche und geht ın die Fremde, drängt
ZU Nächsten und Fremden. Michael Welker hebt darum hervor: »Di1e mündige ( 3B
meınde bıldet ıne paradıgmatische OÖffentlichkeit, ındem S1e sıch 1MmM Licht der Offten-
barung Christi brennenden Fragen ıhrer Umgebung, Fragen der bürgerlichen (
meınde, der natıonalen Sıtuatıion, der Weltlage, der Okumene stellt.??

Kırche 1st eıne solche Offentlichkeit, die allerdings 1Ur als solche
erkennbar un:! tunktionsfähig bleibt, WL sS1e unverwechselbar
bleibt 1n iıhrer Formung durch die Geschichte (sottes. Solche Of-
tentlichkeit hängt der SCHAUCH Balance VO kommunikatıver
Otfttenheit und Erkennbarkeit, die bedroht 1sSt durch die relig1öse In-
differenz eınerseıts, durch den Zusammenbruch des Dıiskurses 1n

Vgl dazu auch Steffensky, Die Gewißheit 1MmM Fıgenen und die Wahrnehmungdes Fremden, Okumenische Zeıtschrift tür den Religionsunterricht (1997)
»Kenntlich se1n heıißst, ein Verhältnis den eıgenen Tradıtionen haben« (1im Or1-
gyinal kursıiv).

Vgl Zilleßen, Dialog mıt dem Fremden, In: LvErz (1994) 338_347
Ritschl, Gott wohnt in der eIt. Auf der Suche nach dem verlorenen Gott;

1n Deuser (Hg.). (sottes Zukunft Zukunft der Welt. tür Jürgen Molt-
IHNann Zzu Geburtstag, üunchen 1986, 261

Steffensky, Gewißheıt, »Zum Dıialog gehören Partner, die voneınander VCI-
schieden sınd, die Eigentümlichkeiten haben und deren renzen erkennbar sind.«

Welker, Kırche 1m Pluralısmus, Gütersloh 1995, 126
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sektiererischen Tendenzen andererseıts. ” Insotern 1st Heı1ımat 1n der
Kırche gerade nıcht gleichbedeutend mıiıt Zugehörigkeit und Ver-
pflichtung. Hat sıch eıne »andere« Kırche also in der Fremde als
Heımat bewähren, ınmıtten der Schülerwirklichkeiten un Kr-
wachsenenschwierigkeıten, ann doch ımmer NUr als Kırche, die
T Lebensraum werden ann mıi1t Offenheıt und Weıte, aber auch
als eın Raum der Zuflucht und des Schutzes.

Im (Kırchen-)Raum wiırd sinnentällıg und anschaubar, WwW1€ Kırche iıhre Präsenz iın
der Welt verstehen will. Glaube raucht uch seine eıgenen Raume, die allerdings
wiederum nıcht allein architektonisch hergestellt se1ın können. In Architektur und
Kunst vollzieht sıch dıe räumliche Erschließung des Glaubens als iıne asthetische
Erfahrung, diıe 1ın der konkreten Ausformung als Kirchenbau sıch verdichtet und er-

kennbar wird. Auch hier zeıgt Kırche sıch 1n der Fremde als Kirche, die Widerstand
eıstet die »allgegenwärtige Ortlosigkeıt unNnserTrer modernen Umwelt.«} 1)as
heifßt NUN, da{fß Kırchenraum eın Zeichen des Widerstands die Heimatlosigkeıt
der Gegenwart se1n kann.? Dıie konkrete Raum-Form repräsentiert damıit Kirche ıIn
der Welt, die sıch nıcht den Prachtbauten postmoderner Manıer angleicht, sıch nıcht
1m Ornament selbst verwir.  ıchen und Tradıition NC  e ertinden will, sondern siıch ın
der Eigentümlıichkeıit ıhrer Gestalt als Fremde zeıgt, iın der sıch die Prasenz des He1-
lıgen darstellt.°
Da dıe Präsentation des eıgenen Selbstverständnisses sıch architektonisch manıte-
stiert, zeıgt sıch uch uUuNseTCI1 Schulbauten, die zumelst dem Dıktum, da{fß 1119  ‘ fürs
Leben lerne, zuwiderlauten.** Schulen sind isoliert 4US dem Alltagszusammenhang
und bloß auf Funktionalıtät und Okonomie hll'l optımıert. Wenn ber der Lernort eın
»Lebensort« se1ın soll, Hartmut Hentig, und nıcht 1ne Bildungsfabrik, dann

Der Zulauf, den geschlossene relig1öse Gruppijerungen erfahren, hängt nach der
Analyse VO Michael Nüchtern gerade der verbreıteten Unftfähigkeıt, die diskursıt-

Freiheıit und Kraft des Glaubens auszuhalten. Dıe wechselseıtıge Bereitschaft ZUT

Korrektur charakterısıert ber Kırche: »Großkirchen bıeten iıne Balance zwischen
Beheimatung und Freiheıit, ähe und Abstand. Dies stOrt wırksam sektiererische
Entwicklungen.« Nüchtern, Sehnsucht nach Gewißheıt. Warum totalıtäre rel1-
71ÖSE Gruppen für viele Menschen attraktıv sınd, 11997 2552857 257)
31 Frampton, Kritischer Regionalısmus. 'Thesen eiıner Architektur des W/1-
derstands, 1: HAuyssen und Scherpe (Hg.), Postmoderne. Zeichen eınes kul-
turellen Wandels, Reinbek Hamburg 1986, 151217 165

» er Garten, die Arche, die Hütte, das Haus, ımmer 1st der Mensch als (sottes
Geschöpf und Beauftragter einem bestimmten Raume zugeordnet. Darın ertüllt sıch
se1ın Leben und Wırken. Nıcht VO ungefähr wiırd daher uch der Lebensweg des
Menschen als Unterwegssein den ewıgen Hutten geschildert. ] )as hıimmlische Je-
rusalem, die Stadt (sottes erwartet Ende der menschlichen Pilgerschaft nach
CGottes Verheißung den nach Beheimatung verlangenden Menschen.« Thimme,
Umgang mıiıt Raum, 1N; Umgang mıt KRaum Dokumentatıon über den Evangelı-
schen Kirchenbautag Kassel 1976, hg 1M Auftrag des Arbeitsausschusses des Evan-
gelischen Kirchenbautages VO Raıner Volp, Gütersloh 1977, 25-34,
33 Vgl Neddens, Das Thema Getährdeter Gen1us locı der Stadt 1mM ökologı-
schen Horıizont, In: Neddens und Wucher (Hg.X Dıiıe Wiederkehr des Gent1-

Locı Die Kirche 1m Stadtraum die Stadt 1m Kirchenraum. Okologie (3e-
schichte Lıturgıie, Wiesbaden/Berlin 198/,; 20-61

Dafß Lernen sıch nıcht L1UT 1n Kaumen vollzieht, sondern ımmer uch auf die
konkreten Lebensräume der ernenden bezogen seın mufSß, betont Halbfas, DDas
dritte Auge. Religionsdidaktische Anstöße, Düsseldorf
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sollte S1e 1ın kreuznormalen Gebäuden VOT sıch gehen. FEın mehrgeschossiges Wohn-
aus mıt eın oder WEe1 Hinterhöfen, Sal ein gaNzZCI Block miıt Cates und Kınos, (34%
I und Schuppen, teıls noch VO den »Eingeborenen« ewohnt, gyäbe den Kleinen
die gewünschte ähe A Famaiulie, den Miıttleren Möglıchkeiten ZUur Erkundung ihrer
Möglıchkeiten in einer siımulıerten Gesellschatt und den Großen schliefßlich die Selb-
sterprobung wir.  ıcher Arbeit, Verwaltung, Geselligkeit und Politik.«5

Fur die spezifische Raum-Form VO Kıirche annn das Bild des Zel-
tes stehen: Kırche, die IW 1st und ftremde Wege geht, 1st otf-
fen für Auseinandersetzung und Begegnung, offen für Streıit und
ı1stanz: »Mache den Raum deines Zeltes weıt und breite A4US die
Decken deiner Wohnstatt; nıcht! Spann deine Seile lang und
stecke deine Pflöcke fest!« (Jes 54,2) Allerdings raucht eın solches
elt starke Pfilöcke, die 1n der Erde fest eingesetzt werden mussen,
damıt dieses » Haus« seıne Funktion erfüllen annn Kırche mu{ß 1in
der Welt die Verheißung erkennen geben, die nıcht in der Nor-
malıtät der Warenwelt aufgehen annn (Röm Zugleich ware
nıcht 1L1UT architektonisch wıederzuentdecken, dafß ıhre blofße siıcht-
are Präsenz und VOTL allem die Art ıhrer Präsentation VO öffentli-
cher Bedeutung 1St Dıie unaufdringliche, aber auch unübersehbare
Präsenz des Heıligen wıderspricht dem gewaltsamen Prunk der
Banktempel.

Fremde Heımat Kırche in der Schule un 1n der Gemeinde

Nach den bisherigen Überlegungen annn die Frage ach der Heı1-
Mat 1n der Kırche nıcht durch Strategıen der Inkulturation 1n die
Kırche beantwortet werden. FEıne Kırche, die sS1e vereinnahmen will;
wiırd V Jugendlichen und Erwachsenen Recht gemieden. i1ıne
Kırche aber, dıie sıch auf ıhren rund besinnt und VO ıhm lebt,
annn gerade darın, da S1ie sıch nıcht ıhre Attraktıivıität >
einladend und provokatıv se1n. Das heißt NUu aber auch, da{fß Kirche
iımmer auch eine tremde Kırche se1n mufß, für Menschen, die
hne Heımat sınd, Lebensraum werden können. Denn 1m Über-
raschenden un: Unbekannten findet Kırche ıhre eigentliıche Gestalt,
WECNN S1ie sıch aus (zottes Verheißung versteht.36 S1e 1St als Kırche 1ın

35 Hentig, Eın Haus für heutige Menschen. unsche eınen Architekten
(1981), 1: ders., Ergötzen, Belehren, Befreien. Schriften ZUTr asthetischen Erziehung,
München 1985, 317-324, 3723
36 Hans-Christoph Schmidt-Lauber weıst darauf hın, da{fß die Revısıon der
Lutherbibel 1956 bzw. 1975 OALtELLOMIT » Heımat« wıederg1bt, worauf ber be1 der
Revısıon 1984 wıeder verzichtet wurde ZUugunsten der BENAUCICH Übersetzung »Bür-
gerrecht«; H.-Ch Schmidt-Lauber, Kırche als Heımat, 1n Landau und
Schmidt (Hg.) Dafß allen Menschen geholfen wer':| de. Theologische und anthropolo-
vische Beıträge für Manfred Se1itz ZU Geburtstag, Stuttgart 1993, 265-280, Z
Vgl uch Ebach, ber »Freiheit« und »Heıijmat«. Aspekte und Tendenzen der
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der Fremde auch dort ZUSCHCH, unabänderliche Gleichtörmig-
eıt das Leben auszumachen scheıint. Kırche i1st annn der OVIt
dem dıe Ertahrung und Hoffnung VOoO Menschen ZU!r Sprache
kommt, dafß Heimatlosigkeıt nıcht das letzte Wort behält. Es geht
darum, da{fß Jugendliche un Erwachsene den Raum finden, s1e
ıhrer Sehnsucht Ausdruck verleihen und ach einer Heı1ımat ausgre1-
ten können, die nıcht durch alsche Versöhnungen un! Versprechen
ersetizt werden annn
Darum 1st aber auch festzuhalten, da{f die Kırche nıcht selbst bean-
spruchen ann un! darf, diese Heı1ımat se1n. Sıe i1st vielmehr Fei-
chen dieser Heımat, die 1in die Kındheit scheint und in der och nıe-
mand WAT. Dıie ekklesiologische Metapher, die das 7 Ausdruck
bringt, 1St die des Volkes auf dem Wege.?/ Dıie Herausforderungen
des eges erfordern, da{ß Kıirche beweglich leibt, aber das olk
auf diesem Wege se1n, bedarf CS der Gemeinschaft, die die Kırche
1n der Getormtheıt durch diıe Geschichte (sottes mıi1ıt den Menschen
iISt. Um dieser Geschichte willen braucht 6S eın Lernen: lernen,
Ww1e€e geht, als Christ leben, und w as 2 VO Glauben
wı1ıssen notwendıg 1St. Leben in der Kırche 1st arum ein Glauben-
lernen?®, das Auftinden der dem Glauben Je eigenen und Je
Lebenstorm.
Heımat tinden 1in der Kırche 1St nıcht die Anpassung bestehende
Strukturen und Instıtutionen, sondern Heimisch-werden in dieser
Geschichte, die die Kırche bezeugt: Diese Geschichte macht die
Identität der Gemeinschaft derer AUS, die 1n ıhr »drinstehen«.?? IDie-

Geschichte 1St wıederum nıcht außerhalb der einzelnen Lebens-
geschichten haben Die Identität der Glaubenden 1st eıne 1dl-

ratıve Identität, die der Geschichte (sottes miıt den Menschen
sıch ftormt.40

Menucha, 1n ders., Hıobs OSt. Gesammelte Autsätze ZU Hiobbuch, Themen
biblischer Theologıe und Zur Exegese, Neukirchen-Vluyn 1993, &n 106

Das 1St uch der Leitgedanke VO aul Ud:  x Burens dreibändıiger » T’heology
ot the Jewish-Christıan Reality«, San Francısco Der and »Discern-
ıng the erschien eutsch als Fıne Theologıe des christlich-jüdischen Diskur-
SC  N Darstellung der Aufgaben und Möglichkeiten, unchen 1988

Vgl dazu austührlich: Schoberth, Glauben-lernen. Grundlagen eiıner ateche-
tischen Theologıe, Stuttgart 1998

Vgl umiassen! Rıtschl, 7Tur Logık der Theologıe. Kurze Darstellung der
Zusammenhänge theologischer Grundgedänken, üunchen vgl dazu Scho-
berth, Eriınnerung als Praxıs des Glaubens, ünchen 19972

Diese Getormtheit und darın Beweglichkeit der Kırche betonen Bruce Birch
und Larry Rasmussen: » Wır haben einen Grundstock Geschichten bei uUu1ls und
stehen 1ın Tradıtionen, die 1I1ISCIC Reaktionen kanalısıeren und 1ın 1NseTC Deutung

Erfahrungen eingehen Denn schon be1 meıiner Geburt habe ich ıne Ver-
gangenheıt und Werde 1n ıne Lebenswelt V  5 d1e soz1al und geschichtlich VeEeI-

tafßt 1St und voller Mythen und Bedeutungen steckt« SC Bırch und Kas-
IMUSSCHL, Bibel und Ethik 1im christlichen Leben, Gütersloh 1993, 161)
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Es 1ST C11C Identität die der einzelne MITL anderen teilt die aber 1U

wıederum nıcht alle vereinheıtlıcht, sondern ıhrer Besonderheit
wahrnımmt [)as Glauben lernen 1St arum notwendig MItL der Fä-
higkeıt verbunden, die CISCNC Lebensgeschichte als eıl der (ze-
schichte (sottes MIiIt den Menschen erzählen lernen
Der Ort der Kirche Religionsunterricht 1ST 21711 nıcht die In-
formatıon der die Belehrung ber Kırche, sondern Glauben lernen
geschieht Religionsunterricht dann, WE sıch die jeweilige 12ı
bensgeschichte öffnet für die Begegnung MIt dem, wotür Kırche
steht. Dazu können eLtwa die Spuren derjenigen Erfahrungen aufge-
NOTININECIL werden, die Jugendliche ı die Entfremdung VO Kırche
geführt haben, aber auch Berührungen MI Gestalt VO

Leben die der Sehnsucht der Schüler Heımat zuspielt Nur C116

Kırche, die diesem Sınne sehnsuchtsvoll 1ST alst sıch auch WIC

bruchstückhaft als Heımat tinden
Religionspädagogisch 1ST arum einzuüuben WIC das iırreduzıibel
Fremde Kırche doch gerade dem korrespondıiert W as Jugendli-
chen iıhren Sehnsüchten auch iındıirekt und verborgen mıiıtteilen
Dabei geht csS Anfänge die der Religionsunterricht möglıch
chen annn Schon allein die Tatsache, dafß Lehrer sıch Religions-
unterricht selbst als Lernende erfahren aßt darauf hoffen da{ß CS

nıcht 11UT die Schüler sınd die ıhre Sehnsucht haben ach He1ımat
ach Zuhause und ach Aufmerksamkeit Gemelnsam als Lernende
können S1C Religionsunterricht erahnen und Uurc  Y W as C® da-
MIt auf sıch hat da{ß »ıich einmal Sanz anders leben moöchte«
iINne1INenN Unfreiheiten und Verpflichtungen efreit SC111 möchte«
»endlıch mich einmal dem zuwenden moöchte MI dem iıch CS allzu
schwer habe« Diese Sehnsucht ach unbeschädiıgtem Leben teilen
1ST C1M Anfang MIit Kırche der Schule und C111 Anfang der
Sehnsucht ach Heımat S1e wiırd ort eingelöst Menschen sol-
chen Anfängen verıirauen Dann reicht auch C112 PrStEer Schritt autf
den anderen Z weıl WIC C1MC Schüler Gebet tormulıierte,
»dıe Welt CII iıßchen treundlicher geworden
In diesem Zusammenhang 1ST 1U die Dıitfferenz wahrzuneh-
INnen die zwıschen dem Religionsunterricht der öftentlichen
Schule und dem Unterricht der Kıirche der Gemeinde esteht
Der Religionsunterricht annn Anfang möglıch machen MI1
Kırche und Annäherungen Kırche ermöglıchen Er 1ST otten
auf Kırche hın un! 1ST dabe1 Sınn selbst C1N Stück Kır-
che ındem 1er C1NEC Verständigung ber den Glauben statttfin-

41 Vgl uch Schweitzer, Das nde der relıg1ösen Normalbiographie Religions-
pädagogische Begleitung VO  — Lebensläuten Bewegung, Beuscher Schroe-
Ler und Sıstermann (Hg X Prozesse postmoderner Wahrnehmung, Wıen 1996 61-
/
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det, die ZUuU Glauben selbst gehört und nıe abgeschlossen 1st.42
Freilich annn der Religionsunterricht auf Kırche als gelebte ımmer
1Ur verweısen, insotern sıch eben 1ın der Schule vollzieht. Aus
den bisherigen Überlegungen geht hervor, dafß NUr die »fremde«
Kırche 1mM Religionsunterricht eıne Raolle spielen kann; WwW1e€e ahe
der tern dabe; Lehrer und Schüler der Kırche kommen, entschei-
det sıch jeweıls I1ICUu 1mM Unterricht: 1mM Fragen, Suchen und Erpro-
ben des christlichen Glaubens. Im Unterschied Ar 1sSt der Unter-
richt ın der Gemeinde selbst Teilnahme Leben der Gemeinde.
Darum annn der Kontirmandenunterricht nıcht eintach 1in die Schu-
le hıneın verlängert werden, auch Wenn eLIwa die Schüler der
Klasse zugleich Kontirmandenunterricht teilnehmen. Der LinAs
terricht mu{ jeweıls unterschiedlich angelegt se1in: als Schritte auf e1-
Nn Weg 1n der Gemeinde der als Verständigung ber den Jau-
ben Beides verwelst aufeinander, 1St aber doch unterschıieden.
Fur die Arbeit mıt Kontirmanden braucht c5 einen Unterricht, der
sensıbel und überlegt angelegt se1n mufß, damıiıt Jugendliche mi1ıt ıh-
ren besonderen Lebensgeschichten un! Prägungen Gemeinde ber-
haupt als heimatlıch ertahren können, zumal Kırche für sS1e lange

eher Rande mıtlief und konturlos blieb der als Instıtuti-
Ö die mıt Kälte verbunden ist. wahrgenommen wurde Dafß der
Konfirmandenunterricht b7zw. die Konfirmandenarbeit* für manche
Jugendliche Begegnung mıiıt Kırche 1Sst, für andere Konfrontation,
für viele auch eın Über-sich-ergehen-lassen, darf NUu nıcht azZu
tühren, da{fß der Unterricht als Vermittlung der Ansprüche und An-
gebote der Kırche die Jugendlichen verstanden würde Vielmehr
ware einzurıichten, dafß s1e sıch selbst entdecken können als
Glieder dieser seltsamen Gemeinnschaftt der Heıligen. Das erfordert
wıederum VO den Gemeinden, da SiE 1ın den Jugendlichen nıcht
die Adressaten VO Sozlalısıerungsvorgängen erkennen, sondern dıie
Jüngeren miı1t eiıgenen Ansprüchen und Vorstellungen. Ohne wech-
selseıtige Bereitschaft ZUuU Lernen 1sSt Kontfirmandenunterricht
möglıch. Die Voraussetzung für diese Erfahrung 1St eın Konfirman-
denunterricht, der den Jugendlichen ermöglicht, probeweise mıt
der Gemeinde miıtzugehen un zumındest für eıne bestimmte Zeıt

ıhr gehören.
Mıt dieser Sıcht erweIılst sıch die Alternative VO persönlıcher re1-
eıt und kirchlicher Reglementierung als tatal Jugendliche formu-
lıeren ıhre Vorbehalte gegenüber Kırche oft 1mM Erzählen iıhrer Er-
fahrungen VO Untreiheit: » Was die Kırche verlangt, NErVLI<«3 » Kır-
che 1st MI1r egal, weıl mır meılıne eıgene Freıiheit geht«, »>meıne

472 Vgl Schoberth, Glauben-lernen, bes Teıl {I11
43 Vgl Wıinkler, Praktische Theologie elementar. Eın Lehr- und Arbeıitsbuch,
Neukirchen-Vluyn 1997, 2r
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eigene Gerechtigkeıit, azu brauche 1C Kırche nıcht«. Eın Anfang
mı1t Kirche, eın Stück Weg 1n ıhr gehen, ware wohl die Unterbre-
chung solcher atalen Unterscheidungen, die Jugendlichen mıiıt ıh-
Er großen Sehnsucht ach Freiheit und Weıte schwer machen,
überhaupt Leben der Gemeinde teiılzunehmen. Weil Kırche für
dıe Freiheit steht, die einem gyuten Leben tführen wıll, waren
nächst die Gemeindestrukturen befragen, ob S1e solche Ertah-
rung VO Freiheit verhindern. Ist die jeweilige Gemeinde be-
schaffen, da{fß CS Jugendlichen uUuzumute ISt; ıhr teilzuha-
ben? ıbt genügend Raum für das offene Erproben christlichen
Lebens, das Jugendlichen ermöglıcht, wirklich WenNnn auch viel-
leicht NUur eıne kurze Zeıt Leben der Kırche teiılzunehmen?

Aus Luthers Wahrnehmung, W as das Leben der Gemeinde braucht, geht seıne For-
derung hervor, da{fß alle ihre Vollzüge angelegt se1ın sollen, da{fß »die Jugend und
die Einfältigen« dabei nıcht heraustfallen.“* Ob S1e eın wen1g Heımat spuren können
oder Kırche eher liehen daran entscheidet sıch das Leben ın der Gemeinde.

Wıe sıch die Gemeinde als lebensweltliche Konkretion VO Kırche
den Jugendlichen gegenüber. zeıgt, entscheidet darüber, ob der
Kontirmandenunterricht der Anfang für die Jugendlichen mıiıt eiıner
Kırche se1ın kann, 1n der S1Ee vielleicht annn auch Heımat tinden und
eın Stück Erfüllung der Sehnsucht ertahren können, die S1e umtreibt.
uch 1MmM Blick auf die Erwachsenenarbeit ın der Gemeinde bleibt
konstitutiv das gyemeınsame Lernen, das auch das anfängliche eıl-
nehmen und Erspuren VO Kirche 1mM Konfirmandenunterricht e1IN-
bezieht. Dıie Formen für solches gemeınsames Lernen sınd offen; S1e
entstehen 1n den Gemeinden und tormen sıch Ort ımmer 1M gC-
melınsamen Dıiıskurs. Darum raucht Kirche auch ımmer wiıeder die
Erneuerung VO Formen gelebten Glaubens, die Aaus der Ertfahrung
gemeınsamen Lernens in der Kırche erwachsen. (3emelınsames Lernen
1n der Kırche raucht eın hohes Ma{fß Ausdauer un Kreatıvıtät,

solche Formen tinden, die für Menschen hilfreich sınd, sıch auf
den Wegen des Glaubens zurechtzufinden un: zeitgemäfße Antworten

tinden auft anstehende Fragen und Herausforderungen.
Als Glieder des Volkes auft dem Weg leben Menschen nıcht
Festlegungen und Verpflichtungen, sondern sınd IW|  S mi1t ıh-
ET Sehnsucht ach Heımat, die 1er und da vorläufig eingelöst
wırd Wer in der Kırche Heımat findet, entdeckt, da{ß Versuche und
Entdecken VO Möglıichkeiten, Ausprobieren und sıch Annähern
das Leben weıt mehr ermöglıcht als die atalen Versprechungen, da
alles machbar 1St. Heımat finden in der Kirche heißt etreıt leben
mıiıt der Sehnsucht ach Heımat. Kirche 1st arum anspruchslos,

Luther, Deutsche Messe und Ordnung des Gottesdienstes, 1526, 1 9 73
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weıl sS1e nıcht die iırdische Heımat verspricht, die sS1e doch nıcht e1IN-
lösen annn Heımat finden in der Kırche, das 1St. heimisch werden
1in der Geschichte un Tradıtion, die die Sehnsucht nährt und offen-
hält, weıl diese Heımat auf dem Wege 1ST.

Dr Ingrid Schoberth 1st Schulpfarrerin 1ın Hollfeld Bayreuth und Privatdozentin
für Praktische Theologie d€l' Uniiversıität Erlangen-Nürnberg.

Abstract
»He1ımat« 18 problematical term: It Can CXDICSS the desıre for unDroken ıfe
ell it 15 used tor the stabılization of restricted WaYy of lıving 1n ıdeologıcal

In the latter the Church should NOT become the home for the youth.
Rather, the Church should become theır home 1in the that they Can discover
and artıculate theıir adequate desires in soclety where they AT »homeless« and
confronted wıth non-rewardıng satisfactions. On thıs background It INay Vemn be
chance that the Church became untamıliar MOST of the people: Because the
Church 15 in world hıch has OSst all sıgnıfıcance and reliability,
Church Call turn OUTL become home tor theır homeless desıres, because it carrıes
God’s promises. That ımplıes that the Church understands ıtself the Wandering
People of God open-minded and seltcontident.


